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(Drgart ôes 6c^tt)et3ertfd)ert Jorftüeretrts

82. gaOrgcmg ^eßruar 1931 ^iïitromei; 2

3ur Stage 6er forftltcfyen $ameitprot>emett3.

$on Dr. $ f; i Ii p p g I u r t).

I.
Unter bent Xitel „Ueber bie Vererbung ber ©tanbortSanfbrüd;e uttb

ber 3Sud)§formeu mtferer Sßalbbäume" bat Dr. $anfhaufer, eibgen.

^orftinfßettor i. 91., itn Jahrgang 1930, ©eite 241—253, biefer 3eit-
fd)rift, einen bie ©autenbrobeniengfrage beleudftettbett feïjr geitgemäßen
9lrtiïeï beröffentlidft. 9In mehreren nridjtigen 33eifpielen auS ber ^rajiê
ber §od)0eßU0!i>aufforftnrtgen uttb ber ïûnftlidjen SSeftanbeSgri'tnbung ittt
ûltgemeinen befpricht er bie hohe 33ebeutung ber ©amemprobenieng für
bie gorftmirtfehaft überhaupt, gang befonberS aber für © e b i r g § I ä n
ber mit itjrcn großen ©djmanfungett im allgemeinen unb örtlid;en
$Iintad;araïter, bgm. bei bent ftarïen SBecpfel ber ©taubortS«
bebingnngen binfic^tlid) flinta, Sage nnb SSoben unb bereit (Sin-

fluß auf bie lünftige ©ntmitflung ber §o!garten.
X)a bie ^roöenieng beS ©amené für baS ©einigen ober ^Deißlingen

einer Kultur unter fonft gleichen affgenteinen bebingnngen ein feßr mid)«

tiger ^aïtor ift, foil man bemfelben meitmöglid;fte bead;tung feßenfen.

©omeit ftimmt bie Çier bertretene Stuffäffmtg mit ben grunbfätdidjen
?tu§füßrungen Dr. ÇanïhauferS gang überein.

Xen gmeiten Xeil ber ^ßroöeniengfrage — bie praïtifdjen $ottfe«

guengen einer einmanbfreien ©amenbefeßaffung betreffenb — ßat ber

bereprte berfaffer gu fdireiben itnterlaffen bgm. fid) nur auf menige Stn--

beutungen befcpränlt; baS ift bebauerlicß. X)enn mer märe moßl berufener
gemefen, fid; hierüber fpegiell mit 9Wtdfid)t auf bie für unfer Sanb fo

mistigen .SmcpgebirgSaufforftungen etmaS beutlidjer auSgitfpred;en als
gerabe Dr. gantßaufer, gumal in feiner bisherigen ©igenfdjaft als eibge«

nöffifdier gorftinfpeftor §at er boeß mie faum ein gmeiter mehr als eitt

halbes ^ahrhunbert lang baS (Belingen unb befonberS and; baS 9Dii ß «

I i n g e n Oott Slufforftungen im © e b i r g e gur ©rünbung
neuer ©dfußmalbungcn unb bie Xüden ber ©ebirgSmelt unb ber foge«

nannten $ufâiïigfeiten ^aljr um ^afu felbft miterlebt, unb gmar fdjon
bor ber ©rtenntniS eines ©influffeS ber ©antettprobenieng; bann ben
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Zur Zrage der forstlichen 5amenprovenienz.
Von vi-. Philipp Flury.

I.
Unter den: Titel „Ueber die Vererbung der Standortsansprüche und

der Wuchsformen unserer Waldbäume" hat vr. F. Fankhauser, eidgen.
Forstinspektor i. R., im Jahrgang 1930, Seite 241—253, dieser Zeit-
schrift, einen die Samenprovenienzfrage beleuchtenden sehr zeitgemäßen
Artikel veröffentlicht. An mehreren wichtigen Beispielen ans der Praxis
der Hochgebirgsausforstungen und der künstlichen Beftandesgründung im
allgemeinen bespricht er die hohe Bedeutung der Samenprovenienz für
die Forstwirtschaft überhaupt, ganz besonders aber für Geb i r g slän -

der mit ihren großen Schwankungen im allgemeinen und örtlichen
Klimacharakter, bzw. bei dem starken Wechsel der Standorts-
be dingungen hinsichtlich Klima, Lage und Boden und deren Ein-
fluß auf die künstige Entwicklung der Holzarten.

Da die Provenienz des Samens für das Gelingen oder Mißlingen
einer Kultur unter sonst gleichen allgemeinen Bedingungen ein sehr wich-

tiger Faktor ist, soll man demselben weitmöglichste Beachtung schenken.

Soweit stimmt die hier vertretene Ausfassung mit den grundsätzlichen

Ausführungen Dr. Fankhausers ganz überein.
Den zweiten Teil der Provenienzsrage — die praktischen Konse-

quenzen einer einwandfreien Samenbeschaffnng betreffend — hat der

verehrte Verfasser zu schreiben unterlassen bzw. sich nur aus wenige An-
dentungen beschränkt; das ist bedauerlich. Denn wer wäre wohl berufener
gewesen, sich hierüber speziell mit Rücksicht auf die für unser Land so

wichtigen Hochgebirgsausforstungen etwas deutlicher auszusprechen als
gerade Dr. Fankhauser, zumal in seiner bisherigen Eigenschaft als eidge-

nössischer Forstinspektor Hat er doch wie kaum ein zweiter mehr als ein

halbes Jahrhundert lang das Gelingen und besonders auch das Miß-
lin gen von Aufforstungen im Gebirge zur Gründung
neuer Schutzwaldungen und die Tücken der Gebirgswelt und der söge-

nannten Zufälligkeiten Jahr um Jahr selbst miterlebt, und zwar schon

vor der Erkenntnis eines Einflusses der Samenprovenienz; dann den
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erjten publifationett hierüber * füpl unb fteptifcp gegenüberftepenb, pat
fiep Dr. ganfpaufer au§ einem ©auluê gu einem Paulu§ burcpgeruttgen,
unb mirft feit $iapren mit Ucbergeiigung für biefe Sepre unb ipre 2tn=

menbung.
9lber mo bleibt bei bent allem bie Söfung ber pfrage einer eittmanb*

freien ©antenbefcpaffung für unfer Sanb
©eit Prof. (Snglerê Sob pat bie tfrage einer eigenen ftaatlidjen

SHenganftalt leine nennen§merten ^rortfcpritte gemacht, Prof. Angler
molttc mit feinem Projeft einer eibgenöffifcpen ©amenflengauftalt eine
33unbe§unternepmung fdfjaffert, bie fid^ in ölonomifcper Jpinfidjt felbft
erhalten foil te; an biefcm Verlangen fcpeitertc ber platt. ©in gmeiteê
Projeft erfcpien ber eibgenöffifcpen ginangfotttmiffion gu inbuftriell unb
gu teuer. 2lucp mürbe bie 9îotmenbigIeit einer folgen SSunbesanftalt
begmeifelt unb über 33erlepung berechtigter ©efcpäft§intereffen Don gmei
beftepcnben priüaten ©amenflenganftalten gefprocpen unb fo begann bie

©adje gu berfanben.
Senn ein Parlamentarier alê forftlicper Saie nicpt opne meitereê

bie 23ebürfni§frage für eine forftIicf>e ©amenflenganftalt gtt bejapen
gemillt fein mag, fo ift ba§ oerftcinblicp. ©ang anberê aber liegt bie ©acpe,
roenn bon f o r ft I i cp e r (Seite peute Çin unb mieber nod) bie Slnfidpt
bertreten mirb, bie $rage ber ©amenprobenieng löfe fiel) bei ber gunep=
menbett üßaturbcrjüngung unb berbefferter Seftanbeêpflege
gemiffermapen bon felbft unb baburcp merbe eine ©amenllenge in gm
nepmenbent ©rabe etttbeprlicp. 9II§ ob bie §odjgebirg§auffor
ftuttgen — uttb gerabe um biefe panbelt e§ fid) gang befonberê, alfo
um Slufforftungen unter opnepin ungünftigcn S3ebingungen auf f a p l e r
fy t ä rf) e — feit Qnlrafttreten be§ erften eibgenöffifcpen gorftgefepeê bout

3apre 1876 bi§ pente audj nur um ein !yota an altueller Sicptigleit
eingebüßt unb al§ ob fftaturüerjüngung unb 93eftanbe§pflege in b e ft e

p e tt b e n Salbungen bamit etma§ gu ftpaffen pätten
äftan benfe nur an bie furcptbaren Safferüerpeerungen bout @cp=

tember 1927 unb beren folgen für unfere gefamte ©eöirgSöeböIferung.
Sa§ bebeuten benn gegen folcpe Perpeerungett einige taufettb gram

fen jäprlicp, mit beren §ilfe bie naturgefeplicpcn SSebingungen für ba§

©elingen einer Sieberbemalbung be§ £)ocpgebirge§ beffer erreicpt mer=

ben lönttten Sarin liegt eben bie grope forftIicp=öoI!§mirtfcpaftIicpe
Sîenbite einer einmanbfreien ©antenbefcpaffung, menngleicp fie nicpt itt
llingenber 9Künge gaplenmäpig angegeben merben lann.

beginnt bocp autp gerabe Dr. ganfpaufer feinen 2lrtifel mit ben

Sorten : „Ser je im §ocpgebirge mit ber fcptbierigctt Aufgabe neuer

i (Sieglar, 1887, 1895 unb 1899 über bie giipte; ©ngler, „Mitteilg. b.

fcpm. <£. f. b. f. SS.", VIII. 23b., 3. ©eft, 1905, ©. 81—236 für gicpte, Sanne,
Särcpe unb »ergaporn; X. 33b., 3. ©eft, 1913, @. 189—386 für göpre unb fiepte.
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ersten Publikationen hierüber^ kühl und skeptisch gegenüberstehend, hat
sich Dr. Funkhäuser aus einem Saulus zu einem Paulus durchgerungen,
und wirkt seit Jahren mit Ueberzeugung für diese Lehre und ihre An-
Wendung.

Aber wo bleibt bei dem allem die Lösung der Frage einer einwand-
freien Samenbeschafsung für unser Land?

Seit Prof. Englers Tod hat die Frage einer eigenen staatlichen
Klenganstalt keine nennenswerten Fortschritte gemacht. Prof. Engler
wollte mit seinem Projekt einer eidgenössischen Samenklenganstalt eine
Bundesunternehmung schaffen, die sich in ökonomischer Hinsicht selbst

erhalten sollte; an diesem Verlangen scheiterte der Plan. Ein zweites
Projekt erschien der eidgenössischen Finanzkommission zu industriell und
zu teuer. Auch wurde die Notwendigkeit einer solchen Bundesanstalt
bezweifelt und über Verletzung berechtigter Geschäftsinteressen bon zwei
bestehenden privaten Samenklenganstalten gesprochen und so begann die
Sache zu versanden.

Wenn ein Parlamentarier als forstlicher Laie nicht ohne weiteres
die Bedürfnisfrage für eine forstliche Samenklenganstalt zu bejahen
gewillt sein mag, so ist das verständlich. Ganz anders aber liegt die Sache,
wenn von forstlicher Seite heute hin und wieder noch die Ansicht
vertreten wird, die Frage der Samenprovenienz löse sich bei der zuneh-
menden Naturverjüngung und verbesserter Bestandespflege
gewissermaßen von selbst und dadurch werde eine Samenllenge in zu-
nehmendem Grade entbehrlich. Als ob die H o ch g e b i r g s a u f f o r -
st u n gen — und gerade um diese handelt es sich ganz besonders, also

um Aufforstungen unter ohnehin ungünstigen Bedingungen auf kahler
Fläche — seit Inkrafttreten des ersten eidgenössischen Forstgesetzes vom
Jahre 1876 bis heute auch nur um ein Jota an aktueller Wichtigkeit
eingebüßt und als ob Naturverjüngung und Bestandespflege in b e ste -

h e n d en Waldungen damit etwas zu schaffen hätten!
Man denke nur an die furchtbaren Wasserverheerungen vom Sep-

tember 1927 und deren Folgen für unsere gesamte Gebirgsbevölkerung.
Was bedeuten denn gegen solche Verheerungen einige tausend Fran-

ken jährlich, mit deren Hilfe die naturgesetzlichen Bedingungen für das

Gelingen einer Wiederbewaldung des Hochgebirges besser erreicht wer-
den könnten? Darin liegt eben die große forstlich-volkswirtschaftliche
Rendite einer einwandfreien Samenbeschaffung, wenngleich sie nicht in
klingender Münze zahlenmäßig angegeben werden kann.

Beginnt doch auch gerade Dr. Fankhauser seinen Artikel mit den

Worten: „Wer je im Hochgebirge mit der schwierigen Aufgabe neuer

i Cieslar, 1887, 1895 und 1899 über die Fichte; Engler, „Mitteilg. d.

schw. C. f. d. f. V.", VIII. Bd., 3. Heft, 1905, S. 81—236 für Fichte, Tanne,
Lärche und Bergahorn; X. Bd., 3. Heft, 1913. S. 189—386 für Föhre und Fichte.
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SBalbanlagen gu tun patte, mirb ficfjer rüdpattloS bie großen Berbienftc
anertennen, melcpc fiep pier bie auf beut ©eBiete ber ©amcnprobenieng«
forfcpuitg tätigen buret) ©rttärung ber Mißerfolge mattier Kulturen
ermarben."

©eit bem $aprc 1876 mürben mit BunbeSunterftüßung im gangen
annäpernb 20.000 ha Sc^uijtualbungen burcp Slufforftung BiSper
fapler $Iäcpen gefepaffen. @S märe eBenfo leprreid; als mitfjtig für bie

Beurteilung ber gangen StufforftungSfrage, menn man erfahren tonnte,
mie Diel ober audp mie menig bon biefen gmangigtaufenb §eïtaren $Iäd)c
freute m ir t Ii cp a t § SB a I b angefprodßen merben barf unb miebiet
peute n o dp ober aitd) m i e b e r tat)! ift, gang abgefepen bon ben bieten
BadfBefferungen, bie niept fetten faft einer Beuanpflangung gteieptamen.

SBeit mottte ntait pierfür berantmortlicp machen kannte man bod)
bie £>aupturfacpe — Bermettbung bon ungeeignetem, auS bem %ieflanb
ftantmenbem Bffongenmaterial in alpinen tpocplagen — lange ,3<üt

mit ©ieperpeit. §eute aBer ift bie ©acplage eine anbere gemorben : SBer

fepen loiff, tanu fepen; mer pören mitt, tarnt pören.
Xrotj altebem fommen nod) 3<*pr um Qapr Saufenbe bon Bflangen

unb Bflüngdjen auS bem StuSlanb in bie ©cpmeig, unt borerft unauffällig
in unfern Bffonggärten eine gmei« Bis breijäprige „Quarantäne" buret)«

gurnaepen unb bann ftiUfcpmeigenb mit bem ^ßräbifat „einpeimifepe Bffon«
gen" gu Stufforftungen jeglicher Strt Bermenbung git finben — ober mie

fottte man gurgeit bieS üBerpaupt einmanbfrei tontrottieren Bgm. ber«

pinbern tonnen
SBaS ift bann baS Befuttat foleper Stufforftuugen fpegiett in alpinert

.£>od)Iagen BeftenfatlS entmidetn fiep fotepe Kulturen gu Beftänbeu
bon geringer Qualität pinfiepttiep ©cpaft« unb Jf?ronenforut, mit geringer
SBiberftanbStraft gegen ungitnftige äußere unb innere ©infliiffe.

©in auep für jeben Baien leprreicpeS unb übergeugenbeS Beifpiet
tanu man im © n g a b i n für $öpre unb fiepte fepen.

®ire!t oBerpatB beS Dorfes B o n t e ftept atS unterfter SBatbgürtet
Bei girta 1900 m ü. M., öfttidp ber SUButaftraße, ein ungefäpr 70 ^'apre
alter gepftangter $öprenBeftanb mit größtenteils fdftecpten ©tammfor«
men, raup« unb Breitaftigen fronen, naepbern fepon in beit teßten brei

^aprgepnten baS fcplecßtefte Material — gmei« unb meprfad) gegabelte
unb bertrümmte ©tämme — auf bem SBege ber SDurcpforftung entfernt
morben mar.

Siefer Beftaub, mie auep rtoep anbere Stufforftungen irt jener ©egettb,
berbanfen ipre ©ntftepung bem Bate eines beutfepen ^orftmanneS — QBer«

förfter ©mmermann — ber als potitifeper fytücptling ber 1848er Bcbo«

tution in bie ©cpmeig entfommen tonnte unb fiep in ©amaben niebertieß.
Der fiepten« unb ^öprenfamen entftammt nacpmeiSBar auS ©üb«

beutfeptanb, atfo auS Dieftagen (ogt. ©ngter „©inftuß ber ©amenprobe«
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Waldanlagen zu tun hatte, wird sicher rückhaltlos die großen Verdienste
anerkennen, welche sich hier die aus dem Gebiete der Samenprovenienz-
sorschung Tätigen durch Erklärung der Mißerfolge mancher Kulturen
erwarben."

Seit dem Jahre 1876 wurden mit Bundesunterstützung im ganzen
annähernd 26.660 Im Schutz Waldungen durch Aufforstung bisher
kahler Flächen geschaffen. Es wäre ebenso lehrreich als wichtig für die

Beurteilung der ganzen Aufforstungsfrage, wenn man erfahren könnte,
wie viel oder auch wie wenig von diesen zwanzigtausend Hektaren Fläche
heute wirklich als Wald angesprochen werden darf und wieviel
heute noch oder auch wieder kahl ist, ganz abgesehen von den vielen
Nachbesserungen, die nicht selten fast einer Neuanpflanzung gleichkamen.

Wen wollte man hierfür verantwortlich machen? Kannte man doch

die Hauptursache — Verwendung von ungeeignetem, aus dem Tiefland
stammendem Pflanzenmaterial in alpinen Hochlagen — lange Zeit nicht
mit Sicherheit. Heute aber ist die Sachlage eine andere geworden: Wer
sehen will, kann sehen; wer hören will, kann hören.

Trotz alledem kommen noch Jahr um Jahr Tausende von Pflanzen
und Pflänzchen aus dem Ausland in die Schweiz, um vorerst unauffällig
in unsern Pflanzgärten eine zwei- bis dreijährige „Quarantäne" durch-
zumachen und dann stillschweigend mit dem Prädikat „einheimische Pflan-
zen" zu Aufforstungen jeglicher Art Verwendung zu finden — oder wie
sollte man zurzeit dies überhaupt einwandfrei kontrollieren bzw. ver-
hindern können?

Was ist dann das Resultat solcher Aufforstungen speziell in alpinen
Hochlagen? Bestenfalls entwickeln sich solche Kulturen zu Beständen
von geringer Qualität hinsichtlich Schaft- und Kronenform, mit geringer
Widerstandskrast gegen ungünstige äußere und innere Einflüsse.

Ein auch für jeden Laien lehrreiches und überzeugendes Beispiel
kann man im Engadin für Föhre und Fichte sehen.

Direkt oberhalb des Dorfes Ponte steht als unterster Waldgürtel
bei zirka 1900 m ü. M., östlich der Albulastraße, ein ungefähr 76 Jahre
alter gepflanzter Föhrenbestand mit größtenteils schlechten Stammfor-
men, rauh- und breitastigen Kronen, nachdem schon in den letzten drei

Jahrzehnten das schlechteste Material — zwei- und mehrfach gegabelte
und verkrümmte Stämme — auf dem Wege der Durchforstung entfernt
worden war.

Dieser Bestand, wie auch noch andere Aufforstungen in jener Gegend,
verdanken ihre Entstehung dem Rate eines deutschen Forstmannes — Ober-
förster Emmermann — der als politischer Flüchtling der 1848er Revo-
lution in die Schweiz entkommen konnte und sich in Samaden niederließ.

Der Fichten- und Föhrensamen entstammt nachweisbar aus Süd-
deutschlaud, also aus Tieflagen (vgl. Engler „Einfluß der Samenprove-
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nieng", Mitteilungen b. fcpm. (Sentrafanfiaft f. b. forftl. ^erfucpSmefen,
X. 23b., 3. ©eft 1913, <5. 212).

3)er göprenbeftanb pat fief) alfo im Saufe Don fiebgig $apren burcp*
auS niept ber alpinen Sage angupaffen bermoept unb mirb bieS über*
paupt nie erreichen, ba bie breitaftigen fronen immer mieber bom ©epnee

gerriffen unb bie 23aumfcpäfte beformiert merben — ein trauriger ©egen*
fat} p ben f cplanten, fcpmaltronigen unb formfepönen cinpeimtfcpen @n-

gabinerföpren.
$er Sicptenbcftanb, ebenfalls girta 70 Sapre alt, ftept füblid) bon

© a m a b e n am gegenüberfiegenben Diorbpang auf „ijSfauu gob" bei

girta 1800 m McereSpöpe. ®ie ©tämme firtb raup* unb breitaftig mit
fepfeepten ©cpaft* unb fronenformen, ftetS boiter ©permeSgaUen, bent

Untergang gemeipt, ein feproffer ©egenfap 511 ber cinpeimifcpeu, eleganten
unb miberftaitbSfäpigcn §ocpgcbirgSficpte.

©S mag an biefen gmei 23eifpielen genügen; fie fiepen fiep unfeptoer
bermepren, namentfiep auep burcp bie feit breipig ^apren im ©ange
befinbfiepen ©amenprobeniengberfuepe unferer forftfiepen 23erfucpSauftaft.

©eit ^apren befcpäftigeit fiep itnfere berfdpiebenen lanbmirt*
f cp a f 11 i cp c n SßerfudpSanftalten bamit, bie beften unb für bie ©cpmeig

geeignetften ©etreibeforten, $utterpflangen für ^ügeflanb unb Sftpmei*
ben, Dbftforten, Weinreben, ©emüfearten ufrn. perauSgufmbett unb in
Umlauf 31t fepen, opne bap eS biSper irgenb jentanbem eingefallen märe,
beSmegeu an eine SSerfepung bereeptigter ©efcpäftSintereffcu gegenüber
ben beftepenben pribaten ©amen» unb ^flangenpanblungen
auep nur im entfernteften p beuten. 28arum mag mau ber S 0 * P '
mirtfepaft in befepeibenem Dlapmcn niept auep baS guöittigcn, maS

man für S a n b unb 2llpmirtfcpaft als gang felbftberftänbficp
unb notmenbig cracptet

©in pöcpft erfreufidpeS Qeicpen für bie 2Bicberbelebitng ber 23eftrebuu*
bungen pr Sefcpaffung ber für unfer Sanb erforberfiepen forftfiepen
©ämereien bon geeigneter §er!unft ift bie Mitteilung beS eibgenöffifepen

SorftinfpettorS §enne an ber fepten 23erfammlung beS „©cpmeig. ^orft^
bcreinS" in S u g e r n monaep bie ©ibgenöffifepe fÇorftinfpeftion burcp

2lntauf unb SSereitfteflung bon SDarröfen — ©pftem ©berSmafbe — baS

2fuStfcngcn ber burcp bie tantonafen gorftorgane gefammelten Rapfen*

quanta unterftüpen unb überpaupt in $luf| bringen miff.
57eben bem feit einigen 3<*P^n bom 23unb fubbentionierten ©in*

fammefn bon Rapfen ber $icpte, Särcpe ufrn. alpiner Sagen ift bieS ber

erfte, birett aïtibe SSerfudp gur 23ermirtlicpung einer eigenen ©anienffenge.
Db biefer 2Beg geeignet ift gum erfepnten $iel gu füpren, mirb bic

3u!unft fepren. SebcufaflS märe biefer 2Beg empfcpfenSmerter, afS ber»

jenige einer Sttcntfptucpnapme unb ©ubbentionientng ber pribaten ©a»

mentfengen.

— 44 —

nienz", Mitteilungen d. schw. Centralansralt f. d. forstl. Versuchsweseu,
X. Bd., 3. Heft 1913, S. 212).

Der Föhrenbestand hat sich also im Lause von siebzig Jahren durch-
aus nicht der alpinen Lage anzupassen vermocht und wird dies über-
Haupt nie erreichen, da die breitastigen Kronen immer wieder vom Schnee
zerrissen und die Baumschäfte deformiert werden — ein trauriger Gegen-
satz zu den schlanken, schmalkronigen und formschönen einheimischen En-
gadinerföhren.

Der Fichtenbestand, ebenfalls zirka 70 Jahre alt, steht südlich von
S am a den am gegenüberliegenden Nordhang auf „Plann god" bei

zirka 1800 m Mcereshöhe. Die Stämme sind rauh- und breitastig mit
schlechten Schaft- und Kronenformen, stets voller Chermesgallen, dem

Untergang geweiht, ein schroffer Gegensah zu der einheimischen, eleganten
und widerstandsfähigen Hochgebirgsfichte.

Es mag an diesen zwei Beispielen genügen; sie ließen sich unschwer
vermehren, namentlich auch durch die seit dreißig Jahren im Gange
befindlichen Samenprovenienzversuche unserer forstlichen Versuchsanstalt.

Seit Jahren beschäftigen sich unsere verschiedenen land Wirt-
scha ftlichcn Versuchsanstalten damit, die besten und für die Schweiz
geeignetsten Getreidesorten, Futterpflanzen für Hügelland und Alpwci-
den, Obstsorten, Weinreben, Gemüsearten usw. herauszufinden und in
Umlauf zu setzen, ohne daß es bisher irgend jemandem eingefallen wäre,
deswegen an eine Verletzung berechtigter Geschäftsinteressen gegenüber
den bestehenden privaten Samen- und Pflanzenhandlungen
auch nur im entferntesten zu denken. Warum mag mau der Forst-
wirtschaft in bescheidenem Rahmen nicht auch das zubilligen, was

man für L a nd - und AlP w i r t s ch a ft als ganz selbstverständlich
und notwendig erachtet?

Ein höchst erfreuliches Zeichen für die Wiederbelebung der Bestrebuu-
bungen zur Beschaffung der für unser Land erforderlichen forstlichen
Sämereien von geeigneter Herkunft ist die Mitteilung des eidgenössischen

Forstinspektors Henne an der letzten Versammlung des „Schweiz. Forst-
Vereins" in Luzcrn, wonach die Eidgenössische Forstinspektion durch

Ankaus und Bereitstellung von Darröfen — System Eberswalde — das

Ausklengen der durch die kantonalen Forstorgane gesammelten Zapfen-
quanta unterstützen und überhaupt in Fluß bringen will.

Neben dem seit einigen Jahren vom Bund subventionierten Ein-
sammeln von Zapfen der Fichte, Lärche usw. alpiner Lagen ist dies der

erste, direkt aktive Versuch zur Verwirklichung einer eigenen Samenklenge.
Ob dieser Weg geeignet ist zum ersehnten Ziel zu führen, wird die

Zukunft lehren. Jedenfalls wäre dieser Weg empfehlenswerter, als der-

jenige einer Inanspruchnahme und Subventionierung der privaten Sa-

menklengen.
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Socp trauten beibe Spfteme an gerfplitterung unb martgelnber (Sin-

fjeitlicfjfeit in ber ^upbarmacpung be§ gangen gragentomplejes. E)cnu

aucp mit einer einmanbfreien Samenbefcpaffung fcplecpthin erfcpöpft ftd)

bie Söirtfamteit einer fotcpen .Q^ftitntion teineëmegS, mcnn fie ipre 5tuf-
gäbe richtig erfüllen foïï.

9Jtan benïe nur an bie relatibe (Seltenheit guter Samen-
fahre im Hochgebirge unb an bie 9?otmenbigteit baheriger bor=

forglidher Einrichtungen gitr Erhaltung ber ®eimfraft auf längere

3eit, um auch für bie „mageren" $aprc ftet§ genügenb Samenborrat

gu befißen.

Erforberlicp ift auch bie Vornahme bon ®eimberfucpen, Samenaua*

tpfen unb ftutturberfuepen.
$m übrigen ift ber gange gragenîomplej über Samenprobenieng

im Saufe ber Qapre nicht einfacher, fonbern eher fompligierter gemorben,
raa§ aucp Dr. gantpaufer in feinem 5lrtitel anbeutet — alfo atte§ Singe,
bie mau meber ben pribaten Samenttenganftatten, noeb ben befagten

„fliegenben" ®tengöfen mirb gumeifen tonnen noch hoffen.
E§ panbelt fi<P alfo nidht bloß um eine S3efcpaffung geeigneten Sa*

mené altein, fonbern überhaupt auch um bie SSJiöglicpfeit, bent problem
ber Samenprobenieng auf ben ©runb gu fommen. Sc§palb bürfte mopt
biefe $rage für unfer Sanb erft mit ber Schaffung eine eigenen ftaat*
lichen ® I e n g a n ft a 11 buret; ben 53 unb eine befriebigenbe Söfung
finben, mobei bie 53ermenbung „ftiegenber" Sarröfcn für eingelne größere
Xatfcpaften im Hochgebirge empfcplcnämcrt unb nützlich fein !aun.

Sie miepfttiegenbe Aufgabe ber ^lenganftalt märe bie Sedung ltnfe-
re§ eigenen 53ebarfc§ an Samen bon geeigneter Hertunft berfenigen Hotg-
arten, metepe für unfere Hochlagen hauptfächlich iu Betracht ïommen, alfo
Richte, Särche, f^öpre, 23ergföpre, 5trbe, 53ergaf;orn, 2IIpenerIe.

-Der 53unb at§ größter Subbeuient ber ©ebirgêaufforftungcn pat ein
perborragenbeê ^ntereffe baran unb ift aucp burd; feine ^nftitutionen
am beften in ber Sage, ben betreffenben Sanbc§gegenben bie für auëge*
bepnte 5tufforftung§profefte erforbertiepen großen ^flangertmengen bon
geeigneter Hetïunft git ermöglichen unb gu erleichtern.

5Sie pat ba§ 5tu§tanb biefe $rage gelöft
5Bicptig finb für un§ in biefer Hiuficpt bie norbifepen Sänber mit

ïlimatifcp raupen Sagen in eingetnen Sanbeêgegcnben, alfo befonber§
S tp m e b e n, mit feinem ftar! toecpfelnben Siimacparatter bon Süben
naep Sorbett, Ebenen unb ©ebirgen.

Sie ungünftigen Erfahrungen, melcpe man in Scpioeben befonberê bei

fiepte unb göpre mit au§Iänbifcpem, namentlich beutfepem Saatgut
gemaept pat, füprten gu bem grunbfäplicpcn 53efcptuß, baß jeßt überhaupt
nur einpeimifcpe§ Saatgut gur 33ermenbung gelangen barf.
Sa§ gange ©ebiet ber Samengeminnung unb Samenberforgung ift bem
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Doch kranken beide Systeme an Zersplitterung und mangelnder Ein-
heitlichkeit in der Nutzbarmachung des ganzen Fragenkomplexes. Denn

auch mit einer einwandfreien Samenbeschaffung schlechthin erschöpft sich

die Wirksamkeit einer solchen Institution keineswegs, wenn sie ihre Auf-
gäbe richtig erfüllen soll.

Man denke nur an die relative Seltenheit guter Samen-
jähre im Hochgebirge und an die Notwendigkeit daheriger vor-
sorglicher Einrichtungen zur Erhaltung der Keimkraft auf längere

Zeit, um auch für die „mageren" Jahre stets genügend Samenvorrat

zu besitzen.

Erforderlich ist auch die Vornahme von Keimversuchen, Samenaua-

lysen und Kulturversuchen.
Im übrigen ist der ganze Fragenkomplex über Samenprovenienz

im Laufe der Jahre nicht einfacher, sondern eher komplizierter geworden,
was auch vr. Funkhäuser in seinem Artikel andeutet — also alles Dinge,
die man weder den privaten Samenklenganstalten, noch den besagten

„fliegenden" Klengöfen wird zuweisen können noch wollen.
Es handelt sich also nicht bloß um eine Beschaffung geeigneten Sa-

mens allein, sondern überhaupt auch um die Möglichkeit, dem Problem
der Samenprovenienz auf den Grund zu kommen. Deshalb dürfte wohl
diese Frage für unser Land erst mit der Schaffung eine eigenen staat-
lichen Klenganstalt durch den Bund eine befriedigende Lösung
finden, wobei die Verwendung „fliegender" Darröfen für einzelne größere
Talschaften im Hochgebirge empfehlenswert und nützlich sein kann.

Die Nächstliegende Aufgabe der Klenganstalt wäre die Deckung unsc-
res eigenen Bedarfes an Samen von geeigneter Herkunft derjenigen Holz-
arten, welche für unsere Hochlagen hauptsächlich in Betracht kommen, also

Fichte, Lärche, Föhre, Bergföhre, Arve, Bergahorn, Alpenerle.
Der Bund als größter Subvenient der Gebirgsaufforstungen hat ein

hervorragendes Interesse daran und ist auch durch seine Institutionen
am besten in der Lage, den betreffenden Landesgegenden Vie für ausgs-
dehnte Aufforstungsprojekte erforderlichen großen Pflanzenmengen von
geeigneter Herkunft zu ermöglichen und zu erleichtern.

Wie hat das Ausland diese Frage gelöst?
Wichtig sind für uns in dieser Hinsicht die nordischen Länder mit

klimatisch rauhen Lagen in einzelnen Landesgegenden, also besonders

Schweden, mit seinem stark wechselnden Klimacharakter von Süden
nach Norden, Ebenen und Gebirgen.

Die ungünstigen Erfahrungen, welche man in Schweden besonders bei

Fichte und Föhre mit ausländischem, namentlich deutschem Saatgut
gemacht hat, führten zu dem grundsätzlichen Beschluß, daß jetzt überhaupt
nur einheimisches Saatgut zur Verwendung gelangen darf.
Das ganze Gebiet der Samengewinnung und Samenversorgung ist dem
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9SerfudE)êtDefert gugeteilt, mo eê amp bev ÎRatur ber ©ad;e nod) am
beften pingepört.

II.
$jn ben beftepenbcit Salbungen be§ J£uigeD unb Serglanbeë

!ann bie SBaprung ltnb Serbefferung ber ©amenprobenieng am ftcperftcu
unb einfacpften burcp fftaturberjitngung unb gute Seftanbe§pftege ber*

mirllicpt merben, fofern bie fraglicpcn SBölber aucp in ber Sat ein guteë

Seftanbeêmaterial enthalten.
9îecptgeitige§ 9Ius»mergen ber gabeligen, raupaftigen, îrummen, be-

fcpäbigten, Iranien, abpoïgigen ufm. ©jemplare aller ©tärfeftufen gugum
ften gerabfepaftiger, fepöngeformter, boltpolgiger, gefunber Stammformen
mit ïompalten, gefunbett, relatib fcpmaïen kronen mäprenb ber gangen
Surcpforftung§periobe mit tpodfburcpforftung unb Sicptftanb bi§ gur natür-
lichen S3ieberberjüngung fcpafft bie beftcn Sebingungen für eine fort-
mäprenbe natürliche 3itcï)ttr»af)I ber beften Waffen mit qualitativ pocp=

mertigen Seftcinben.
2Bo eine urfprünglicp gute Staffe burcp Äaplfcplag mtb §oIgarten=

mecpfel öerlorengegangcn ift, ba peilt e§ fepr fepmer unb erforbert lange
Zeiträume bi§ gur SSiebererreicpung befferer Saum- unb ©cpaftformen.

©ine etma§ eigenfinnige ipolgart in biefer öinfiept ift bie S u <p e. $n
ber ^ugenb begiiglicp £icptbebürfni§ nteift reept anpaffungêfâpig, ja bulb*

fam, maept fie mit gunepmenbem Hilter in fteigenbem ©rabc auep ipre
ÏRetpte geltenb; babei lann ipr feitlicpeê ?lu§Iabungsbeftreben in unange=
nepmer ÜBeife gum SDurcpbrucp gelangen unb ben ©influp ber ^ßrobenieng

pm Seil bermifepen.
Dr. ganlpaufer gibt in feinem zitierten ?trtilel ein Seifpiel oon gmei

Sudfenbeftänben, mobei berjenige im ©cploffmalb §u SMIbegg bei bem

urfpritnglicpen meiten Sflonjenabftanb bon 2/2 m mit guter Sßrobenieng

peute im Hilter bon 50 ^apren tabetlofe ©cpaftformen aufmeift, mäprenb
ein anberer gepftangter, jept 40iäpriger Seftanb im freiburgifepen Staate
malb bei Srepbauj; bei engem Serbanb, aber fcplecpter ißrobenieng, bem-

gemäft befepaffen ift.
S>iefe§ Seifpiel fei burcp ein anbereê ergänzt, ^m © i p I m a I b (3ü*

riep) ftept birelt an ber ©ipl am Stoibeingang bon Sangnau per auf einer

epemaligen Söiefe — „Hagnau" — ein jept 89 ^apre alter Sucpcnbcftanb
als» Quabratpflangung mit 6 m ÜCbftanb. Sei biefem ejtrem meiten

Sflangberbanb mürbe bie gute ifkobenieng ber ©iplmalbbucpe überboten

burcp ipr ftarleê feitlicîjeê Sit§Iabung§bermögen, inbem fie fiep atlee-

baumartig mit fcplecpten ©tammformeu entmidelte. 3 £>öpenmucp§
lommt aber bie erftllaffige Srobenieng mit ©cpeitelpöpen bis 35 m gum
Suêbrud. ferner meifen alle aufgenommenen gcpflangten Sucpenber*
fmp§beftänbe ber Serfucpsanftalt im gangen meniger gute ©cpaftformen
auf al§ unter cipnlicpen allgemeinen Serpältniffen bie bidjter aufgegam
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B e r s uchs w e s en zugeteilt, wo es ouch der Natur der Sache nach niu
besten hingehört.

II.
In den bestehenden Waldungen des Hügel- und BerglandeS

kann die Wahrung und Verbesserung der Samenprovenienz am sichersten

und einfachsten durch Naturverjüngnng und gute Bestandespflege ver-
wirklicht werden, sosern die fraglichen Wälder auch in der Tat ein gutes
Bestandesmaterial enthalten.

Rechtzeitiges Ausmerzen der gabeligen, rauhastigen, krummen, be-

schädigten, kranken, abholzigen usw. Exemplare aller Stärkestufen zngun-
sten geradschaftiger, schöngeformter, vollholziger, gesunder Stammformen
mit kompakten, gesunden, relativ schmalen Kronen während der ganzen
Durchforstungsperiode mit Hochdurchsorstung und Lichtstand bis zur natür-
lichen Wiederverjüngung schafft die besten Bedingungen für eine fort-
währende natürliche Zuchtwahl der besten Rassen mit qualitativ hoch-

wertigen Beständen.
Wo eine ursprünglich gute Rasse durch Kahlschlag und Holzarten-

Wechsel verlorengegangen ist, da hält es sehr schwer und erfordert lange
Zeiträume bis zur Wiedererreichung besserer Baum- und Schaftformen.

Eine etwas eigensinnige Holzart in dieser Hinsicht ist die Buche. In
der Jugend bezüglich Lichtbedürfnis meist recht anpassungsfähig, ja duld-
sam, macht sie mit zunehmendem Alter in steigendem Grade auch ihre
Rechte geltend; dabei kann ihr seitliches Ausladungsbestreben in unange-
nehmer Weise zum Durchbruch gelangen und den Einfluß der Provenienz
zum Teil verwischen.

Dr. Funkhäuser gibt in seinein zitierten Artikel ein Beispiel Von zwei

Buchenbeständen, wobei derjenige im Schloßwald zu Wildegg bei dem

ursprünglichen weiten Pflanzenabstand von 2/2 in mit guter Provenienz
heute im Alter von 50 Jahren tadellose Schaftformen aufweist, während
ein anderer gepflanzter, jetzt 40jähriger Bestand im sreiburgischen Staats-
wald bei Treyvaux bei engem Verband, aber schlechter Provenienz, dem-

gemäß beschaffen ist.

Dieses Beispiel sei durch ein anderes ergänzt. Im Sihlw ald (Zü-
rich) steht direkt an der Sihl am Waldeingang von Langnau her auf einer

ehemaligen Wiese — „Ragnau" — ein jetzt 89 Jahre alter Buchenbestand
als Quadratpflanzung mit 6 m Abstand. Bei diesem extrem weiten

Pflanzverband wurde die gute Provenienz der Sihlwaldbuche überboten

durch ihr starkes seitliches Ausladungsvermögen, indem sie sich allee-

baumartig mit schlechten Stammformen entwickelte. Im Höhenwuchs
kommt aber die erstklassige Provenienz mit Scheitelhöhen bis 35 m zum
Ausdruck. Ferner weisen alle aufgenommenen gepflanzten Buchender-
suchsbestände der Versuchsanstalt im ganzen weniger gute Schaftformen
auf als unter ähnlichen allgemeinen Verhältnissen die dichter aufgegan-
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geneit NaturBeftänbc; bamit [et Btoß angebeutet, baß Batb ber eine, Batb
ber anbere $attor ftärfer perborgutreten bermag, opne bats aße* beepatb
ber primär üßermiegenbe ©inftuß ber Brobenieng ju begmeifetn
märe.

5Daß aup bie 28 i r t f p a [ t ë m e i f e — .spopmatb ober Slusfptag-
malb — eine Naffc berBeffern ober berfd^ted^tern fantt, geigt [pegieff bie

Bupe im £5 u r a, mo uitb mie eine urfprüngtip gute Naffe bertorem
gepert Bgm. nur burp fortgefepte gute Beftanbeêpftege unb Berjûngungë*
meife nap unb nap mieber gurüdfgemonnen merben !ann.

2Bie einftußreip aup ber Bobenparafter, ©teffung unb Sttter ber
SNutterBäume im Beftanb uttb nop anbere gaftoren finb, baritBer geBen
bie früperen unb neueften Beröffenttipungen Beaptenëroerten Stuffpluß.

Stup ^rof. ©ngter pat Bei ber ©anienprobenieng bie §öpenlage
nipt alê ben allein mir îenbett, fonbern at3 [epr miptigen $attor
Betraptet, ber afferbingê Bei ber Beurteilung extremer tQöpenlagen unter
[ip in c r ft e r £ i n i e entfpeibenb ift, mogegen bann innerpalB
einer unb bcrfelBen §öpengonc nop anbere Nuancen, mie ©paft-
form, 2Bupëform, Sttter, Baumtlaffe, ©pielartcn, Boben ufm. beutlip
perbortreten tonnen. $espaIB pat er aup bementfprepenbe Berfupêïut-
turen angelegt, metpe üBer ben ©inftuß ber borftepenb genannten gaf=
toren Stuffptuß geben [offen. 28enu ba§ rein totale $ I i nt a Bis jept
nipt baBci figuriert, [0 foffte bie§ ertlärlip [ein; mie benn bieffeipt fpä=

ter nop anbere, fept nipt genügenb erfaunte (Sinftüfje fip einfteffen unb
geltenb mapen tonnen.

^ufammenfaffenb märe bemnap anguftreBen :

1. ©rriptung einer eigenen [taatlipen $Ienganftatt burp ben Bunb
Bepufê einmanbfreier Befpaffung [orftliper Sämereien bon geeig-
neter §ertunft gur Neugrünbung bon ©pupmatbungen.

2. Naturgemäße Bemirtfpaftung, Berjüngung unb Pflege ber Befte-

penben 2Batbungen im (Sinttang mit einer guten natürtipeu ©a=

menprobenieng.

Sur ttufeboumfoorte öcr Sd)U)et3.
Bon D11 0 3S i n t e r, ®ant. gorftabjuntt, @t. ©allen.

I.

Qu BerBinburtg mit ber eibgenöffifpen BetrieBêgâptuug bout 22. 2lu=

guft 1929 fanb eine [pmeigerifpe DBftBaumgäptung [tatt, bereu @rge6=

niffe in §eft 4 ber „©tatiftifpen Dueffenmerte ber ©pmeig", perau§=
gegeben bom (Sibgenöffifpen ©tatiftifpen Stmt, publigiert morbeit ftnb
(Bern, ÜNärg 1930). ®em ipefte Beigegeben [itib eine DBftBaumtarte ber

©pmeig, [omie tartograppifpe ®ar[teffungen über ben progentuaten Stn-

teil eingetner DBftBaumarten am ©efamtobftBaumbeftanb ber ©pmeig, [0
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genen Naturbestände; damit sei bloß angedeutet, daß bald der eine, bald
der andere Faktor stärker hervorzutreten vermag, ohne daß aber deshalb
der primär überwiegende Einfluß der Provenienz zu bezweifeln
wäre.

Daß auch die Wirtschaftsweise — Hochwald oder Ausschlag-
wald — eine Rasse verbessern oder verschlechtern kann, zeigt speziell die

Buche im Jura, wo und wie eine ursprünglich gute Rasse verloren-
gehen bzw. nur durch fortgesetzte gute Bestandespflege und Verjüngungs-
weise nach und nach wieder zurückgewonnen werden kann.

Wie einflußreich auch der Bodencharakter, Stellung und Alter der

Mutterbäume im Bestand und noch andere Faktoren sind, darüber geben
die früheren und neuesten Veröffentlichungen beachtenswerten Aufschluß.

Auch Pros. Eugler hat bei der Samenprovenienz die Höhenlage
nicht als den a l l e i n w i r k e n d e n, sondern als sehr wichtigen Faktor
betrachtet, der allerdings bei der Beurteilung extremer Höhenlagen unter
sich in erster Linie entscheidend ist, wogegen dann innerhalb
einer und derselben Höhenzone noch andere Nüancen, wie Schaft-
form, Wuchsform, Alter, Baumklasse, Spielarten, Boden usw. deutlich
hervortreten können. Deshalb hat er auch dementsprechend Versuchskul-
turen angelegt, welche über den Einfluß der vorstehend genannten Fak-
toren Aufschluß geben sollen. Wenn das rein lokale Klima bis jetzt

nicht dabei figuriert, so sollte dies erklärlich sein; wie denn vielleicht spä-
ter noch andere, jetzt nicht genügend erkannte Einflüsse sich einstellen und
geltend machen können.

Zusammenfassend wäre demnach anzustreben:
1. Errichtung einer eigenen staatlichen Klenganstalt durch den Bund

behufs einwandfreier Beschaffung forstlicher Sämereien von geeig-
neter Herkunft zur Neugründung von Schutzwaldungen.

2. Naturgemäße Bewirtschaftung, Verjüngung und Pflege der beste-

henden Waldungen im Einklang mit einer guten natürlichen Sa-
menprovenienz.

Zur Nutzbaumkarte der bchweiz.
Von Otto Winkler, Kant. Forstadjunkt, St. Gallen.

I.

In Verbindung mit der eidgenössischen Betriebszählung vom 22. Au-
gust 1929 fand eine schweizerische Obstbaumzählnng statt, deren Ergeb-
nisse in Heft 4 der „Statistischen Quellenwerke der Schweiz", heraus-
gegeben vom Eidgenössischen Statistischen Amt, publiziert worden sind

(Bern, März 1930). Dem Hefte beigegeben sind eine Obstbaumkarte der

Schweiz, sowie kartographische Darstellungen über den prozentualen An-
teil einzelner Obstbaumarten am Gesamtobstbaumbestand der Schweiz, so
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